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(der eıne stärkere Berücksichtigung verdient hätte) erkannt werden. Dıe Arbeıt zeıgt BeispielWeıingarten die Königsnähe in ıhrer SaAaNZCH Ambivalenz. Die taufer 1elten 1er SCIN Hof und gaben
Weıingarten somıt vorübergehend eıne Mittelpunktfunktion für die Region. Darum ergriffen die KönigeMaifißnahmen, die wirtschaftliche Basıs der Reichsabtei stärken. Auft der anderen Seıite wırd deutlıch, wIıe
dıeses weltfisch-staufische Hauskloster eıner stark ausgepragten Vogteı unterworten WAr. Bemühungen,
dıese Rudolf VO  3 Habsburg durch Fälschung Von Königsurkunden zurückzudrängen, legt
eingehend dar und deutet sıe zutreffend 1Im Zusammenhang mıt der Revindikationspolitik dıeses Königs. In
Betracht zıehen ware allerdings uch dıe parallele Abwehrhaltung der Abteı gegenüber eıner habsburgı-
schen expansıven Territorialpolitik.

weiıist nach, Weißenau den Königsschutz ausdrücklich »gratis« genoßß, jedoch eiınen stautischen
Eingriff in dıe Propstwahl hınnehmen mußte. Dıie Königsnähe dieses Stifts hatte iıhren Höhepunkt
Friedrichs I1 Sohn Heinric in dessen Diıensten Weißenauer Chorherren bei den auf der Waldburg
autbewahrten Reichsinsignien die Messe lasen. Oftenbar erwıes sıch diese CNSC Beziehung spater als
problematisch: eın Nameı 1Im Nekrolog nıcht auffindbar, W 4a5 plausibel als Zeichen für eiıne »damnatıo
memorl1ae« deutet. Für dıe nachstaufische Zeıt ann s1e 1er WwI1ıe auch beı Weıingarten teststellen, WwIe dıe
Gebetstätigkeit tür den Könıg und seın Haus abnahm, und daß königlıchen Hot außerhalb Schwabens
Abte bzw Pröpste dieser beiden Klöster nıcht anzutreftenrvielmehr diejenigen der alten Reichsab-
teıen (Fulda, St. Gallen, Reichenau) und Ziısterzienser.

Dıie Gründung Von Baindt erscheıint als das vorzüglıch inszenıerte erk eınes einflußreichen Reichsmi-
nısterialen, der Konrad ZUu! Mitwirkung und Friedrich 11 ZUuU!r Gewährung eiınes starken Privilegs
veranlassen konnte. Um diıe Motive gerade der weltlichen Gründer erklären, ware die relıg1öse Bewegung
der Frauen In ihrer sozıalen Problematik beachten BEWESCH. Auch Außenbeziehungen und Politik dieses
Frauenklosters lassen sıch nıcht hınreichend erfassen, hne den 1m Zisterzienserorden stark gestellten
immediatus, ın dıesem den Abt von Salem, iın die Untersuchung einzubeziehen. Fıne Auswertung des
vollständıg erhaltenen alemer Archiıvs tür das mıiıttelalterliche Baıindt steht also och aus

Das Verhältnis der Klöster den Stadten, namentlıch Ravensburg, wırd aspektreich In einer
erstaunlichen Vielschichtigkeit gezeigt, wobei das Problem der Landtflucht klösterlicher Eigenleute als der
empfindliche Punkt erscheint. Da{iß Weıingarten und Weißenau die Ptarr-Rechte in Ravensburg innehatten,
dıe Führungsschicht dieser tadt der Weıingartener »tamılıa« entstammte und diesem Kloster auch
verbunden blieb, gewinnt 1M Ontext dieser Untersuchung besondere Bedeutung. Ahnlich dıtterenziert
erscheint das Verhältnis ZuUuU schwäbischen Adel, namentlıch 1mM Hınblick auf die Stiftungsfreudigkeıit von
Minıisterialıität und Ravensburger Patrızıat beıide 1m Onvent Von Baindt, wIıe tür Frauenklöster typisch,

längsten vertretien.
Indem Landes- und Reichsgeschichte, polıtische, Verfassungs- und Sozialgeschichte aufeinander

bezogen werden, wiırd dıe königsnahe Landschaft Schwaben als eın kompliziertes Beziehungsgeflecht
dargestellt, wobei allerdings der Biıschoft vVon Konstanz ausgeschlossen leıbt, hne da{fß 1es begründet
wüuürde. In der die Forschung und den Leser dieser Zeitschrift interessierenden Frage ach dem Verhältnis
VvVon Kloster und elt bringt diese Untersuchung, ıhrer Beschränkung auf den weltlichen Bereich, eiıne
Fülle beachtenswerter Ergebnisse. Armgard von Reden-Dohna

RUDOLF FENDLER: Geschichte der Deutschordenskommende Einsiedel beı Lautern (Quellen und Abhand-
lungen ZUur mıittelrheinischen Kırchengeschichte). Maınz: Selbstverlag der Gesellschatt tür miıttelrheinı-
sche Kırchengeschichte 1986 216 mıiıt 6 Tateln Brosch. 45,-

ach einıgen Vorarbeiten Die Deutsch-Ordens-Kommende M] FEinsiedel VOT der Französıschen Revolu-
t10n. In Archiıv für mıttelrheinısche Kirchengeschichte 35 1983, 129—-142; Das Deutsch-Ordens-Haus ın
Saarlouıs und der Visıtationsbericht ber den Zustand der Kommende Beckingen um 1700 In Zeitschrift
für dıe Geschichte der Saargegend 32, 1984, 38—49) legt Rudolf endler U:  —3 eıne umtassende Arbeıt ber dıe
Deutschordenskommende Eıinsiedel VO  _ In eıner austührlichen Einleitung geht auf die Idee und
Geschichte der Kreuzzugsbewegung e1n, grenzt AusSs der Entstehungsgeschichte der großen hochmiuittelalter-
lıchen Rıtterorden die rühe Entwicklung des Deutschen Ordens 1mM Heılıgen Land und 1Im (Ostseeraum AUuS$
und stellt mıt der ınneren und außeren Verfassung des Ordens Im Jahrhundert diesen Rıtterorden als
Instıtution VOTL.

Dıie Kommende Eıinsiedel, heute 1m Stadtbild Kaıserslautern aulıch aum mehr erkennbar, wurde wohl
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in den 1220er Jahren VvVon Mitgliedern der Famılıe VO  - Hohenecken gestiftet. Erstmals erwähnt wurde die
Nıederlassung 1m Jahre 1253 Vielleicht in der Nachbarschaft der nıcht unbedeutenden Kaiserpfalz
Lautern eıne Hauskommende aufzubauen, Wwıe 1es andernorts mıiıt dem Orden gestifteten Guütern
geschehen WAar (Mergentheim, Ottingen, Virnsberg), schufen die Hohenecker eıner wichtigen Ost-West-
Trasse im Pfälzer Raum eiıne kleine Ordensniederlassung mıiıt einem Spital und inkorporierten Pfarrechten
in mehreren Dörtern. Der Streubesitz des Hauses meıst Aus niederadeliger Hand stammend reichte ın
Zeıten der größten Ausdehnung 1Im Norden bıs 1Ns Nahetal, beschränkte sıch aber in dichterer Ballung auf
dıe Umgebung der Kommende.

Überregionale Bedeutung kam der kleinen Zur Balle] Lothringen zählenden Niederlassung beı
Kaıserslautern nıe Ihr Schicksal, VvVon Rudolt endler miınutıiös anhand der Quellen des Landeshauptar-
chivs Koblenz, des Hauptstaatsarchivs München, des Staatsarchıvs Ludwigsburg und des Deutschordens-
zentralarchivs in Wıen nacherzählt, weıicht aum VO:  — dem des übrıgen Deutschordensbesitzes In diıeser
der westlichen Peripherie des Reiches gelegenen Proviınz ab Mıthın bılden Schwerpunkte der geschichtli-
hen Entwicklung FEinsıiedels das Verhältnis zur kalvınıstisch werdenden Kurpfalz und das Rıngen dıe
Pressionen des Dreißigjährigen Krıegs SOWI1e die drohende Okkupation durch Frankreich ach 1648

Mıt zahlreichen Ausblicken auf dıe wıirtschatftliche Entwicklung, insbesondere ach 1500, gelıngt dem
Verfasser, eın facettenreiches Bıld eıner Jeinen geistliıchen Niederlassung mıiıt starken regionalen Biındungen

zeichnen, eın Bıld, das die bisherigen Forschungen ber Deutschordensbesitzungen in der Balleı
Lothringen gul erganzt. Tabellen und Graphiken, eıne Komturlıiste Samıt Konkordanz der in der
einschlägıgen Literatur bısher bekannten Amtsjahre FEinsiedler Komture, eın leider knappes Orts- und
Personenregister (ın dem diıe ÖOrte weder ach iıhrer geographischen Lage och ach moderner Verwal-
tungszugehörigkeıt identifiziert werden) und Abbildungen runden das gezeichnete Bıld 1b

Michael Diefenbacher

HEInNz NOFLATSCHER: Glaube, Reich und Dynastıe. Maxımıilıan der Deutschmeister 8) (Quellen
und Studien ZUr Geschichte des Deutschen Ordens 11) Marburg: Elwert 1987 408 38 Abb Ln

52,-
ach dem Tod Kaıser Ferdinands 1563 wurden dıe habsburgischen Erblande den drei Söhnen
geteılt. Erzherzog Ferdinand erhielt Tırol und die Vorlande. Er hatte keıine erbberechtigten Söhne. Deshalb
folgte ıhm 1602 Erzherzog Maxımlıilıan (1558—-1618) von der Hauptlıinıie, seıt 1585 Hoch- und Deutschme:i-
ster des Deutschen Ordens (korrekter Tıtel Administrator des Hochmeisteramtes ın Preußen, Meıster
teutschen Ordens ın teutschen und wälschen Landen). Beide, sowohl Ferdinand als auch Maxımıulıan,
fanden spater ın Josef Hırn eiınen kompetenten Biographen: 1885 und 1887 erschien »Erzherzog
Ferdinand I1 VvVon Tırol Geschichte seıner Regierung und seiner Länder« (Innsbruck). Dıe Biographie des
Nachfolgers, »Erzherzog Maxımiuiulıan. Deutschmeister, Regent VO  3 Tirol«, konnte Hırn nıcht ehr selbst

die Presse bringen. 1915 und 1936 veröffentlichten seıne Schüler wel Bände. Noflatscher entdeckte
dann iIm Universitätsarchiv Wıen eınen weıteren, noch nıcht gedruckten Teıl, der das Leben Maxımıilıans bıs
Zzu Jahre 1610 schildert, 1er abrupt abzubrechen. Zusammen mıt eınem Nachdruck der beiden ersten
Bände veröffentlichte Noftlatscher 1981 das Manuskript.

In Hırns Monographie lag der Akzent auf der Tätıgkeıit Maxımulians als Landesherr ın Tırol und ın den
Vorlanden. Noflatscher hat sıch NUu  —3 dem »anderen« Maxımlıilıan zugewandt, dem Hoch- und Deutschmei-
ster. Im Gegensatz ZUT kürzlich erschienenen Bıographie eınes anderen Hochmeisters 4US dem Hause
Habsburg (Klaus Oldenhage: Kurtfürst Erzherzog Maxımılıan Franz als Hoch- und Deutschmeister,

Bonn-Bad Godesberg ging Noflatscher aum autf das Wırken Maxımıiulıans als Herr des
Deutschordenslandes eın Fr zeichnete vielmehr seın Wirken 1m Rahmen Von Reich und Dynastıe. Dıie
Schwerpunkte der Arbeıt ergaben sıch tast von selbst. FEın erster Walr die Wahl ZU Koadjutor des
Hochmeisters Heıinric Von Bobenhausen 1mM Jahre 1585, die ann rasch Zur völliıgen Entmachtung des
Adjuvandus führte Die Posıtion der Habsburger iIm Deutschen Orden war tortan nıcht mehr
erschüttern. Soweıt das Haus Erzherzöge ZU!T Verfügung hatte, konnte den Hoch- und Deutschmeister
stellen. Zeıitweise mußten dıe verschwägerten Häuser Lothringen und Pfalz-Neuburg »aushelten«. Der
Übergang wurde meılst durch eıne KoadjJutorie geordnet. Im Friıeden von Preßburg (26 Dezember 1805
kam dann ZUT tormellen Anerkennung dieser »Erbfolge«. Das Amt des Hochmeisters wurde im Hause
Habsburg erblich.


